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der Benediktsregel Orlentierte asketische Klosterleben. Bernhards Theologıe lässt sıch 1n
Reintorm jedoch weder der 1n der Forschung bisher Zuschreibung ZUTFLCF TOm-
migkeitstheologie (Berndt Hamm) noch ZUTFLCF monastıschen Theologıe (Jean Leclercq)
zählen, sondern enthält betraächtliche FElemente beider Richtungen.

Di1e VOoO  5 Ulrike Treusch vorgelegte Studie 1St eın wichtiger Schritt auf dem Weg ZUTFLCF

Erforschung der Theologie der Melker Klosterretorm. Es ware wünschen, dass ıhrer
ZuL lesbaren und detailreichen Untersuchung weıtere Studien anderen Vertretern der
Melker Erneuerungsbewegung die Seılite gestellt würden, schliefßlich 1ne (Jesamt-
schau samtlıcher Facetten dieser Reformtheologie erhalten. Sabıne Arend

BERNDT HAMM, VOLKER LEPPIN, (JURY SCHNEIDER-LUDORFF (Hrsa.) Media Salutis
(Spätmuittelalter, Humanısmus, Reformation, Band 58) Tübingen: ohr Siebeck 2011
747 Abb ISBN 9786-3-16-1506/72-7 Leılinen. S 4,—

Der Band dokumentiert eın Obersemiunar der kirchengeschichtlichen Lehrstühle Erlan-
SCH, Jena und Neuendettelsau 1m Sommersemester 2008, das die »soteriologische rage
der Vermittlung des Heıls die Gläubigen« SOWI1e die »Medien der Popularisierung VOoO  5

Heilsvorstellungen« ZU Thema hatte.
Am Anfang steht die Medientheorie. Johanna Haberer behandelt das Evangelium

als >Medium und Botschaft 1n kirchengeschichtlicher Perspektive«. Danıel Meıer stellt
Überlegungen ZU möglıchen Wert der Nachrichtenwerttheorie fur die heutige Kirchen-
geschichte Im Miıttelpunkt steht Berndt Hamms Beıtrag »1ypen spätmittelalterlicher
Gnadenmedialıtät«, die erwelıterte Neufassung einer Studie ALLS dem Jahr 2004 Hamm
geht darın anhand der »chrıstologischen Medialität« und der Nahpräsenz des Christus-
körpers der rage nach, >ob 1ne verallgemeıinerbare Medientypologie möglich 1St, aut
die INa  . alle spätmittelalterlichen Erscheinungsformen einer gyesteigerten Gnaden- und
Heılsnähe anwenden kann«. Das Christusbild wandelte sıch se1t dem Ende des Jahr-
hunderts VOoO gyöttlichen Weltherrscher ZU Mensch gewordenen Erlöser. Dies ermOg-
lıchte 1m und fruhen 16 Jahrhundert die Vorstellung der >nahen Gnade«. Der läu-
bıge MUSSTIE dementsprechend nıcht viel, aber das Nötige Lun, S1E fur sıch erschlie-
en Diese »Immediatisierung des Heıiligen« diente der Schaffung eıner >»intensıvlierten
Kontaktsphäre zwıischen (JoOtt und Mensch« und stand mıt der neuartıgen Verwendung
relig1öser Medien 1n NS Wechselbeziehung. Hamm definiert die 4SS10N Christı als
»Basısmedialität« und zentrales Heılsmedium. Als zweıten TIyp der >Gnadenmedialität«
bezeichnet die »Partizipationsmedialıtät«, durch die sıch der Mensch die nahe (sna-
de zueıgnen annn (Meditation, Bibel, Bufssakrament, Reliquien, Ablass, VCId 1cCon etc.).
Da die Partizipationsmedialıtät oft nıcht ohne erheblichen Aufwand (Entfernungen,
Verfügbarkeit) praktizieren Wadl, entstand 1ne »Erleichterungs- und Hıltsmedialiät«,
die Gnade und eıl 1n erreichbare ähe des Christen ruckte (Einblattdrucke mıt Biıld
und/oder Text, trömmigkeitstheologische Gebrauchsliteratur, Bibelübersetzungen etc).
Hamms Definitionen können durchaus helten, Ordnung 1n das wuchernde Geflecht spat-
mıttelalterlicher Frömmigkeit der Nonnen und Begıinen, des gehobenen Burgertums und
des Adels bringen. Nötig waren 1n ezug auf die Erleichterungs- und Hıltsmedialıitaät
treilich auch Versuche ZUFLC Quantifizierung iIwa der Auflagenhöhen und 1ne prazısere
Defhinition der angesprochenen Zielgruppen. Wiıchtig ware zudem eın naheres Eingehen
auf die Funktion der Predigt und die katechetische LAıteratur. Stittungsurkunden W1€ Tes-
amente betonen, dass mıt dem Tod des Menschen die eıt der Gnade endet und Christus
dann als Rıchter das Leben un die Verdienste des Verstorbenen beurteilt.
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der Benediktsregel orientierte asketische Klosterleben. Bernhards Theologie lässt sich in 
Reinform jedoch weder der in der Forschung bisher vertretenen Zuschreibung zur Fröm-
migkeitstheologie (Berndt Hamm) noch zur monastischen Theologie (Jean Leclercq) 
zählen, sondern enthält beträchtliche Elemente beider Richtungen. 

Die von Ulrike Treusch vorgelegte Studie ist ein wichtiger Schritt auf dem Weg zur 
Erforschung der Theologie der Melker Klosterreform. Es wäre zu wünschen, dass ihrer 
gut lesbaren und detailreichen Untersuchung weitere Studien zu anderen Vertretern der 
Melker Erneuerungsbewegung an die Seite gestellt würden, um schließlich eine Gesamt-
schau sämtlicher Facetten dieser Reformtheologie zu erhalten. Sabine Arend

Berndt Hamm, Volker Leppin, Gury Schneider-Ludorff (Hrsg.): Media Salutis 
(Spätmittelalter, Humanismus, Reformation, Band 58). Tübingen: Mohr Siebeck 2011. 
247 S. m. Abb. ISBN 978-3-16-150672-7. Leinen. € 84,–.

Der Band dokumentiert ein Oberseminar der kirchengeschichtlichen Lehrstühle Erlan-
gen, Jena und Neuendettelsau im Sommersemester 2008, das die »soteriologische Frage 
der Vermittlung des Heils an die Gläubigen« sowie die »Medien der Popularisierung von 
Heilsvorstellungen« zum Thema hatte. 

Am Anfang steht die Medientheorie. Johanna Haberer behandelt das Evangelium 
als »Medium und Botschaft in kirchengeschichtlicher Perspektive«. Daniel Meier stellt 
Überlegungen zum möglichen Wert der Nachrichtenwerttheorie für die heutige Kirchen-
geschichte an. Im Mittelpunkt steht Berndt Hamms Beitrag »Typen spätmittelalterlicher 
Gnadenmedialität«, die erweiterte Neufassung einer Studie aus dem Jahr 2004. Hamm 
geht darin anhand der »christologischen Medialität« und der Nahpräsenz des Christus-
körpers der Frage nach, »ob eine verallgemeinerbare Medientypologie möglich ist, auf 
die man alle spätmittelalterlichen Erscheinungsformen einer gesteigerten Gnaden- und 
Heilsnähe anwenden kann«. Das Christusbild wandelte sich seit dem Ende des 12. Jahr-
hunderts vom göttlichen Weltherrscher zum Mensch gewordenen Erlöser. Dies ermög-
lichte im 15. und frühen 16. Jahrhundert die Vorstellung der »nahen Gnade«. Der Gläu-
bige musste dementsprechend nicht viel, aber das Nötige tun, um sie für sich zu erschlie-
ßen. Diese »Immediatisierung des Heiligen« diente der Schaffung einer »intensivierten 
Kontaktsphäre zwischen Gott und Mensch« und stand mit der neuartigen Verwendung 
religiöser Medien in enger Wechselbeziehung. Hamm definiert die Passion Christi als 
»Basismedialität« und zentrales Heilsmedium. Als zweiten Typ der »Gnadenmedialität« 
bezeichnet er die »Partizipationsmedialität«, durch die sich der Mensch die nahe Gna-
de zueignen kann (Meditation, Bibel, Bußsakrament, Reliquien, Ablass, vera icon etc.). 
Da die Partizipationsmedialität oft nicht ohne erheblichen Aufwand (Entfernungen, 
Verfügbarkeit) zu praktizieren war, entstand eine »Erleichterungs- und Hilfsmedialiät«, 
die Gnade und Heil in erreichbare Nähe des Christen rückte (Einblattdrucke mit Bild 
und/oder Text, frömmigkeitstheologische Gebrauchsliteratur, Bibelübersetzungen etc). 
Hamms Definitionen können durchaus helfen, Ordnung in das wuchernde Geflecht spät-
mittelalterlicher Frömmigkeit der Nonnen und Beginen, des gehobenen Bürgertums und 
des Adels zu bringen. Nötig wären in Bezug auf die Erleichterungs- und Hilfsmedialität 
freilich auch Versuche zur Quantifizierung etwa der Auflagenhöhen und eine präzisere 
Definition der angesprochenen Zielgruppen. Wichtig wäre zudem ein näheres Eingehen 
auf die Funktion der Predigt und die katechetische Literatur. Stiftungsurkunden wie Tes-
tamente betonen, dass mit dem Tod des Menschen die Zeit der Gnade endet und Christus 
dann als strenger Richter das Leben und die Verdienste des Verstorbenen beurteilt. 
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eıtere Aufsätze stellen einzelne Medien VOTlI, die ZU Gnaden- und Heılserwerbh e1IN-
ZESCTIZL werden konnten. Mathilde Schenk geht aut den Briefwechsel zwıischen Köni 1n
Mathilde VO England (1080—-1118) und Bischoft Anselm VO Canterbury (1033—-1109)
über Fragen des Heıls eın Christoph Burger betont hinsichtlich der Predigt, dem >be]l
weltem wichtigsten Medium fur die Vermittlung VO Glaubenswahrheiten und Lebens-
gestaltung«, dass 1Ur Texte VOoO  5 hoher Qualität überliefert wurden. Am Beispiel ate1ln1-
scher und deutscher Predigten VOoO  5 Johannes (Gierson und Johannes VOoO  5 Paltz arbeıtet
Burger heraus, W1€ Nn  U die Prediger Erwartungen und Aufnahmefähigkeit ıhres Je-
weıligen Publikums berücksichtigten. /wel Beitrage wıdmen sıch dem Abllass. Christine
Magın rüuckt die Ablassınschriften muıttelalterlicher Kirchen 1N$ Blickteld und erläutert
S1E Beispiel der Rostocker Marienkirche, 1n der vier Tatfeln fur den Ablass warben
und die Marıenfrömmigkeit törderten. Falk Eısermann geht 1m Anschluss rühere
Arbeıten aut die ogroßen Ablasskampagnen der zweıten Haltte des Jahrhunderts e1ın,
die nıcht zuletzt mıt Hılte VO Einblattdrucken und orößeren Druckwerken ZU Erfolg
veführt wurden. Neue Aspekte tragt DPeter Schmidt 1n seiınem Beıtrag über die Anfänge
der gedruckten Gnadenbildreproduktion VO  i Di1e mechanıiısche Vervielfältigung begann
1n EKuropa nıcht mıt Texten, sondern mıt Bildern. Das Medium des vervielfältigten Bıldes
Wl se1t 4720 voll ausgepragt, wurde aber noch nıcht fur die Reproduktion VO Bildern,
die Nachrichtenübermittlung und die Politik ZENUTZLT, sondern fur eın relig1öse 7Zwecke

Verwendung tradıtioneller Schemata. Demgegenüber tragt die Forschung ıs heute
ıhre moderne Erwartungshaltung die Biılder heran und ertel jede Vervielfältigung
schon als Massenmedium. uch bel den Text-Einblattdrucken ozing jedoch nıcht
Masse, weder W aS die Produktion noch W aS das Publikum angıng. ach ıdentischen Ab-
bildern estand zunachst eın Bedarf. S1e erst se1t wa 480 gefragt. Schmidt tor-
dert dazu auf, die Gründe fur diesen Wandel, den Beispielen der Jahre 456 ıs 497)
nachzeichnet, naher ertorschen.

Fur die nachretormatorische eıt zeıgt Gury Schneider-Ludorft die Verbindung VO
Lehre und landesherrlicher Selbstrepräsentation drei Beispielen auf. Volker Lep-

pın vergleicht vier Epitaphien der Jenaer Stadtkirche mıt ZU Gedenken diese Toten
gehaltenen Leichenpredigten. Im Epitaph lebte die mıttelalterliche Memaorıa tort. Mıt den
Leichenpredigten entstand 1ne spezifisch Iutherische Memorialkultur. Biographie und
eigentliche Predigt sınd deutlich unterscheiden, handelte sıch Theologie ALLS An-
lass des Todes In gebildeten reisen tanden die gedruckten Leichenpredigten als Erbau-
ungslıteratur ogroßen Zuspruch. ım Lorentzen stellt das Munchner Datenbankprojekt
» Konftessionelle Bildpublizistik der Frühen Neuzelt« VO  v Bernhard Neidiger

KLAUS BERGDOLT, ]OACHIM KNAPE, ÄNTON SCHINDLING, (JERRIT ALTHER (Hrsa.) Se-
bastıan Brant und die Kommunikationskultur 500 (Woltenbütteler Abhandlungen
ZUTFLCF Renaissanceforschung, 26) Wiesbaden: Harrassowiı1tz Verlag 2010 47 7 Abb
ISBN 9786-3-447-063  —5 Geb 98,—

Di1e Bandbreite des Schaffens VO Sebastıan Brant steht exemplarisch fur die Vieltalt der
Gebiete, auf denen humanıstische Gelehrte 500 tatıg Er nahm einer 1€1-
zahl VO Ööffentlichen Diskursen teıl und pragte S1E mıt, wobe!l das NECUC Medium des
Drucks außerst geschickt utiLzen verstand. eın dementsprechend vielfältiges (Euvre
1ST 1n se1ner SANZCH Breıte Eerst 1n etzter eıt VOTL dem Hıntergrund der iıntellectual history
zunehmend 1n den Blickpunkt der Forschung gerückt, iIwa mıt dem 2008 erschienenen
und VOoO  5 Hans-Gert Rolotf herausgegebenen Band >Sebastıan Brant (1457-1521)«<.
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Weitere Aufsätze stellen einzelne Medien vor, die zum Gnaden- und Heilserwerb ein-
gesetzt werden konnten. Mathilde Schenk geht auf den Briefwechsel zwischen Königin 
Mathilde von England (1080–1118) und Bischof Anselm von Canterbury (1033–1109) 
über Fragen des Heils ein. Christoph Burger betont hinsichtlich der Predigt, dem »bei 
weitem wichtigsten Medium für die Vermittlung von Glaubenswahrheiten und Lebens-
gestaltung«, dass nur Texte von hoher Qualität überliefert wurden. Am Beispiel lateini-
scher und deutscher Predigten von Johannes Gerson und Johannes von Paltz arbeitet 
Burger heraus, wie genau die Prediger Erwartungen und Aufnahmefähigkeit ihres je-
weiligen Publikums berücksichtigten. Zwei Beiträge widmen sich dem Ablass. Christine 
Magin rückt die Ablassinschriften mittelalterlicher Kirchen ins Blickfeld und erläutert 
sie am Beispiel der Rostocker Marienkirche, in der vier Tafeln für den Ablass warben 
und die Marienfrömmigkeit förderten. Falk Eisermann geht im Anschluss an frühere 
Arbeiten auf die großen Ablasskampagnen der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ein, 
die nicht zuletzt mit Hilfe von Einblattdrucken und größeren Druckwerken zum Erfolg 
geführt wurden. Neue Aspekte trägt Peter Schmidt in seinem Beitrag über die Anfänge 
der gedruckten Gnadenbildreproduktion vor. Die mechanische Vervielfältigung begann 
in Europa nicht mit Texten, sondern mit Bildern. Das Medium des vervielfältigten Bildes 
war seit 1420 voll ausgeprägt, wurde aber noch nicht für die Reproduktion von Bildern, 
die Nachrichtenübermittlung und die Politik genutzt, sondern für rein religiöse Zwecke 
unter Verwendung traditioneller Schemata. Demgegenüber trägt die Forschung bis heute 
ihre moderne Erwartungshaltung an die Bilder heran und wertet jede Vervielfältigung 
schon als Massenmedium. Auch bei den Text-Einblattdrucken ging es jedoch nicht um 
Masse, weder was die Produktion noch was das Publikum anging. Nach identischen Ab-
bildern bestand zunächst kein Bedarf. Sie waren erst seit etwa 1480 gefragt. Schmidt for-
dert dazu auf, die Gründe für diesen Wandel, den er an Beispielen der Jahre 1456 bis 1492 
nachzeichnet, näher zu erforschen. 

Für die nachreformatorische Zeit zeigt Gury Schneider-Ludorff die Verbindung von 
neuer Lehre und landesherrlicher Selbstrepräsentation an drei Beispielen auf. Volker Lep-
pin vergleicht vier Epitaphien der Jenaer Stadtkirche mit zum Gedenken an diese Toten 
gehaltenen Leichenpredigten. Im Epitaph lebte die mittelalterliche Memoria fort. Mit den 
Leichenpredigten entstand eine spezifisch lutherische Memorialkultur. Biographie und 
eigentliche Predigt sind deutlich zu unterscheiden, es handelte sich um Theologie aus An-
lass des Todes. In gebildeten Kreisen fanden die gedruckten Leichenpredigten als Erbau-
ungsliteratur großen Zuspruch. Tim Lorentzen stellt das Münchner Datenbankprojekt 
»Konfessionelle Bildpublizistik der Frühen Neuzeit« vor. Bernhard Neidiger

Klaus Bergdolt, Joachim Knape, Anton Schindling, Gerrit Walther (Hrsg.): Se-
bastian Brant und die Kommunikationskultur um 1500 (Wolfenbütteler Abhandlungen 
zur Renaissanceforschung, Bd. 26). Wiesbaden: Harrassowitz Verlag 2010. 427 S. Abb. 
ISBN 978-3-447-06300-5. Geb. € 98,–.

Die Bandbreite des Schaffens von Sebastian Brant steht exemplarisch für die Vielfalt der 
Gebiete, auf denen humanistische Gelehrte um 1500 tätig waren. Er nahm an einer Viel-
zahl von öffentlichen Diskursen teil und prägte sie mit, wobei er das neue Medium des 
Drucks äußerst geschickt zu nutzen verstand. Sein dementsprechend vielfältiges Œuvre 
ist in seiner ganzen Breite erst in letzter Zeit vor dem Hintergrund der intellectual history 
zunehmend in den Blickpunkt der Forschung gerückt, etwa mit dem 2008 erschienenen 
und u.a. von Hans-Gert Roloff herausgegebenen Band »Sebastian Brant (1457–1521)«. 


